
Ultra-Hochauflösung

Englisch: Ultra-high definition (UHD)

KAMERA

4K und darüber — 3840×2160 Pixel mindestens. Standard für Kino und Premium-Streaming,

erfordert aber entsprechende Optik und Sensor, sonst sieht man jeden Kratzer auf der

Linse.

Bei 4K-Sensoren am Set — 3840×2160 Pixel oder höher — zeigt sich sofort: Die Auflösung verzeiht

nichts mehr. Jeder Kratzer auf der Frontlinse, jedes Staubkorn im Sensor, jedes fehlerhafte Focus

Pulling wird zum sichtbaren Problem. Ultra-Hochauflösung ist nicht nur eine technische

Spezifikation, sondern ein fundamentaler Shift in der gesamten Produktions-Pipeline. Am Set heißt

das konkret: Die Optik muss mithalten. Eine günstige Zoomlösung, die bei HD noch passabel aussah,

wird bei 4K zur Katastrophe — Aberrationen, Vignettierung, Unschärfen an den Rändern werden

gnadenlos abgebildet. Gleichzeitig braucht es stabileres Licht, besseres Fokus-Equipment,

präzisere Gimbal-Arbeit. Wenn der Sensor jeden Pixel auflöst, sieht man auch jedes Zittern. Dazu

kommt: RAW-Recording bei UHD bedeutet enorme Datenmengen — eine RED Komodo oder Alexa 35

produzieren schnell 1–2 Terabyte pro Drehtag. Speicher- und Cache-Management wird zur

Produktions-Realität, nicht zur IT-Abteilungs-Sache. Im Schnitt offenbaren sich die Vorteile erst

richtig. 4K-Material bietet Flexibilität im Framing — Herunterskalieren oder Zoomen aus dem

Original ist möglich, ohne dass Qualität verloren geht. HDR bei UHD ist Standard geworden,

speziell für Streaming-Plattformen und Kino-DCP. Das bedeutet: Der Colorist braucht Displays, die

das auch darstellen können. Und die Projektion oder der Monitor des Zuschauers ebenfalls. Oft

entsteht der Schnitt vor einer Rec.2020-Kalibrierung, während der Kunde auf einem Standard-TV

schaut — dann wirkt der Color-Grade ganz anders. Praktisch: Ultra-Hochauflösung macht Kompression

weniger entscheidend — aber auch nicht obsolet. H.265-Codec ist inzwischen Standard, um

4K-Material in vertretbarer Dateigröße zu bewegen. Trotzdem sollte das Material am Set mit so

wenig Kompression wie möglich aufgenommen werden. ProRes RAW, Blackmagic RAW oder natives

Kamera-RAW sind kein Luxus mehr, sondern Basis für professionelle UHD-Projekte. Wer versucht, 4K

mit H.264 zu drehen, leidet spätestens beim Farb- und Formkorrekturen-Workflow. Das Wichtigste:

Ultra-Hochauflösung ist kein Selbstzweck. Sie funktioniert nur, wenn die gesamte Kette stimmt —

von der Optik über die Beleuchtung bis zur Postproduktion. Ein schlechtes 4K-Bild ist deutlich

schlechter als gutes HD, weil die Auflösung Fehler einfach größer macht.
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